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Die Expedition des ,,Pidagog. Beobachter :

Buchdruekerei Schabelitz in Zirich.

Auch ein Wort iher die Schiefertafel.

Es ist ganz natirlich, dass ein Gegenstand, wie die
Schiefertafel, die mit unserer Primarschuleinrichtung gleich-
sam verwachsen ist, warme Vertheidiger findet, wenn es
sich darum handelt, ihn aus der Schule zu entfernen. Die
Schiefertafel hat unserer Schule grosse Dienste geleistet,
Indem sie sich, wie man bis in die neueste Zeit glaubte.
als das beste dussere Mittel und Material fiir den Unter-
richt im Schreiben, Zeichnen und Rechnen darstellte, hat
sie, abgesehen von ihrer Wohlfeilheit, eine Popularitit
gewonnen, die kaum irgend einem andern Gegenstand der
Schule je zugekommen ist. Doch jedes Ding in der Welt
hat seine Zeit und sein eigenes Schicksal. So auch die
Schiefertafel. So populir und unentbehrlich dieses Schul-
gerith heute fast allenthalben noch zu sein scheint, so
sicher darf man annehmen, dass es entweder ganz aus
der Schule verschwinden oder dass eine andere, bessere
Methode in verschiedenen Theilen des obligatorischen Un-
terrichts Platz greifen wird, eine Methode, der es damnn
ziemlich gleichgiltig sein kann, ob Schiefertafel und Griffel,
oder ob Feder und Dinte gebraucht werden. Wir miissen
in unserer ersten Elementarklasse das dussere Lehrziel, das
schulgerechte Sprechen, Schreiben, Lesen und Rech-
nen, der Riicksicht fiir das innere geistige Leben des Kindes
unterordnen. Nur unter dieser Bedingung kommen wir
dazu, dass wir nicht mehr in dem hohen Grade gegen die
physische und geistige Gesundheit unserer kleinen Schiiler
sindigen, den man uns zum Vorwurf macht. Welcher
Umstand hat die Anregung zur Beseitigung der Schiefer-
tafel veranlasst? In erster Linie ist es die konstatirte
Thatsache, dass unsere Schiler in ihrem spitern Alter in
Folge des hiufigen Gebrauchs der Schiefertafel kurzsichtig
werden. Es ist noch nicht lange her, seit mir Hr. Dr.
Treichler in meiner eigenen Schulstube erklirte, wie es
komme und kommen miisse, dass Kinder, die tdglich
mehrere Stunden schreibend auf ihren Tafeln liegen miissen,
friiher oder spiter nicht nur augenkrank werden, sondern
auch andere korperliche Uebel davontragen. Dass man so

hiinfig junge Leute, selbst Primar- und Sekundarschiiler,
mit Brillen sieht, ist eine Erscheinung, deren kausaler
Zusammenhang mit dem Unterricht im ersten Schuljahr
kaum in Abrede gestellt werden kann. :

Unsere neuen Zoglinge missen nimlich zu frithe und
za viel auf ihre schwarzen Schiefertafeln schreiben. Da
ist man nicht zufrieden, wenn die Kleinen nicht schon in
einigen Monaten alle Buchstaben, grosse und kleine, ein-,
zwei- und dreisilbige Worter, und dann moglichst bald
ganze Sitze schreiben. Bei den eigentlichen Elementen
im Schreiben, bei den einzelnen Linien und Buchstaben,
verweilt man nur kurze Zeit, und von zutriglichen Vor-
bereitungsibungen fir den Schreibunterricht (Lautiren und
Sillabiren, Finger-, Hand- und Armiibungen, logische Be-
sprechungen u. s. w.) ist wenig die Rede. Da wird fast
lediglich nur die dussere Form des «Schreibens», der dussere
Fortschritt, der Umfang, in’s Auge gefasst; der Geist,
die Seele bleibt zuriick und es entsteht so im Kinde eine
geist- und gemiithlose Thitigkeit, die man «schreiben>» heisst,
die aber im Grunde nichts anderes ist, als eine abstum-
pfende, hochst ermiidende mechanische Beschiftigung.

Die Schiefertafel tragt einen grossen Theil der Schuld,
dass der bezeichnete Uebelstand in Bezug auf den Schreib-
unterricht sich in unsern Schulen vorfindet. Die bequeme
Art, die kleinen Schiiler schon im Anfang ihrer Schulzeit
vermittelst Tafel und Griffel still zu beschaftigen, ist lockend.
Der Lehrer wird gern, um seine Thatigkeit den andern
Klassen zuzuwenden, der ersten Elementarklasse fiir einige
Zeit den Ricken kehren. Ob das dann aber fiir die be-
treffenden Kinder gut und niitzlich sei, ist eine andere
Frage. In seinem ersten Schuljahr sollte das Kind nie
anders in der Schule sein, als dass der Lehrer direkt oder
indirekt durch Monitoren mit ibhm verkehrt. Halbe und
ganze Stunden lang das Kind vor seiner Schiefertafel oder
vor einem unverstandenen Schulbiichlein sitzen lassen, fiihrt
in mehrfacher Richtung zum Bdsen.

Wenn nun die Schiefertafel entfernt wird und es tritt
an ihre Stelle Papier, Dinte und Feder, so wird diese
dussere Verinderung in der Schule auch zweckmis-
sige innere Verinderungen nach sich ziehen. Die Me-
thode im elementaren Sprachunterricht wird sich in der
Weise umgestalten. dass mehr auf den Geist, als auf den
Buchstaben Ricksicht genommen wird, dass mehr das
Wesen, als die Form in den Vordergrund tritt. Zum
Schreiben und Lesen muss das Kind erzogen werden.
Die Schiefertafel dient theils direkt, theils indirekt dazu,
das Kind zum Schreiben und Lesen mehr blos abzu-
richten, als zu erziehen.

Ich habe in meiner Schule den Versuch gemacht, statt
Tafel und Griffel allmilig Papier und Feder zu gebrauchen.
Anfinglich liess ich die Schiiler in der ersten Klasse Nichts



in die Schule bringen, als, wie ich ihnen sagte, saubere
Hinde, offene Augen, gute Obren u. s. w. Ich begann,
moglichst frei und ungezwangen, den Unterricht in all den
Richtungen, die man als innere und Zussere Vorberei-
tungen zum Schreiben, Lesen und Rechnen bezeichnen
kann. Die Kleinen sahen mir aufmerksam zu, wenn ich
ihnen auf der Wandtafel zuerst einzelne Punkte und Linien,
dann Linien und Punkte in verschiedenen Verbindungen
vorzeichnete. Sie kamen da zu den Begriffen: unten und
oben, rechts und links, stehend und liegend, schief oder
schrig u.s.w. u.s.w. Bald erwachte in den Kindern
die Lust, auch solche Linien und Figuren zu zeichnen,
z. B. eine Leiter, ein Hauschen mit Thiren und Fenstern
u. s. w. Ich liess sie nach ihrem Wunsche Tafel und
Griffel mit in die Schule bringen, aber schreiben und
zeichnen durften oder vielmehr konnten sie noch nicht.
Ich ibte sie lingere Zeit in der Griffelhaltung, indem ich
sagte: Nehmet den Griffel zur Hand und haltet ihn so,
wie ich da zeige. Legt den Griffel wieder ab. Allmilig
liess ich im Takt schiefauf, schiefab, schiefauf (1, 2, 3!)
etc. schreiben, und kam da bald zu buchstabendhnlichen
Formen. Ich selbst schrieb oder zeichnete auf die Wand-
tafel alle Tage mehrmals. Die Kinder hingegen liess
ich verhdltnissmissig nur wenig, und fast ausschliesslich
im Takt schreiben oder zsichnen. Das Taktschreiben ist
den Kleinen fir ihre Handthatigkeit ausserordentlich nitz-
lich. Sie schreiben lieber und sitzen viel aufrechter, als
bei den taktlosen Uebungen.

So verging die Zeit bis zu den Sommerferien. Die
Schiiler hatten bis dahin nur in einem sehr méissigen
Umfange Tafel und Griffel gebraucht. Ich kann
jedoch nicht sagen, dass ihr Formensinn nicht bedeutend
gestirkt worden sei. Die Vorzeichnungen auf der Wand-
tafel und die beziiglichen Hinweisungen und Erklirungen
haben ihnen mehr geniitzt, als wenn man sie zu Uebungen
mit eigener Hand gezwungen oder forcirt hatte. Ich bin
der Meinung, dass man der schwachen, ungeiibten Hand
des Kindes im ersten Schuljahr nur méissige Lei-
stungen zutrauen soll.

Nach den Sommerferien vertauschte ich theilweise Tafel und
Griffel mit Papier und Feder. Den einen halben Tag wurde die
Schiefertafel , gewdhnlich Nachmittags aber Papier und
Feder benutzt. Jetzt, d. h. seit den Herbstferien, bleibt
die Tafel zumeist bei Hause und ich lasse die Kleinen
jeden halben Tag in verschiedenen Zeitabschnitten auf
Papier schreiben. Ich beobachte dabei zu meiner Freude,
dass das Geschift verhidltnissmassig sehr gut geht.
Die Kinder haben Freude am Schreiben, sie sitzen ziem-
lich aufrecht, viel aufrechter, als wenn sie Tafel und Griffel
gebrauchen und, was die Hauptsache in der ganzen Ange-
legenheit ist, ihr Auge wird geschont und zwar viel
wirksamer, als wenn man noch so sorgfiltig auf die schwarze
Tafel schreiben lasst. Gerade in diesen triben Herbst-
und Wintertagen sollte man den Gebrauch der Schiefer-
tafel formlich verbieten. — Mit Leichtigkeit konnen beim
Taktschreiben mehrere Klassen zusammengezogen werden.

Wenn man dem Schreibunterricht nach seiner dussern
und innern Seite hin die rechte Gestalt geben will, wenn
man ihn nicht als das A und das O im gesammten Unter-
richt der Elementarschule betrachtet, so kann die Entfer-
nung der Schiefertafel nur wenig schmerzen. Als That-
sache darf bezeichnet werden, dass Schiiler, die durchweg
auf Papier schreiben, bei Losung ihrer schriftlichen Auf-
gaben nach Form und Inbalt Besseres leisten, als Kinder,
welche meistens die Schiefertafel vor sich haben. Was die
Vortheile anbetrifft, die der Schiefertafel in dem Referat
aus der Bezirksschulpflege Winterthur zuge-
schrieben werden, so kdnnte ich mich mit den beziglichen
Argumenten ganz einverstanden erkliren, wenn nicht die

gleichen Vortheile auch ohne Schiefertafel fiir den Sehiiler
erhiltlich waren. Es handelt sich im Grunde auch in dem
«Referat> weniger um die Schiefertafel selbst, als um

" die Art und Weise eines zweckmissigen, fruchtbaren Un-

terrichts auf der Stufe der ersten Schuljahre.

Ich schliesse mit diesen Bemerkungen mein unmassgeb-
liches Urtheil idber den heutigen Werth der Schiefertafel.
Ich hebe nur noch einen Punkt hervor, der mit der auf-
geworfenen Frage zusammenhiangt, die 6konomische
Seite. Man sagt, Papier und Feder kosten mehr, als
Tafel und Griffel. Der Unterschied ist sicherlich nicht
gross. Wenn die Kleinen in Zukunft ohne Tornister
in die Schule kommen etc., der manchmal fast so gross
und schwer ist, wie sie selbst, so ersparen sie ihren Eltern
viele Franken. Aus dem ersparten Gelde konnen Jahre
lang Schreibhefte und Federn gekauft werden. Uebrigens
ist hoffentlich die Zeit nicht ferne, da unsere Kinder ihre
Schreibmaterialien und Schulbdchlein gratis beziehen
konnen. B.

Zur Seminardirektorwahl.

Die Erziehungsdirektion beantwortet die beiden Artikel
der N. Z. Z. (aus der Feder des Hrn. Reg.-Rath Zollinger)
darch Zuschrift v. 1. Dez. folgendermassen:

In den Nummern 560 und 563 der «Neuen Zircher
Ztg> ist eine offenbar von amtlich betheiligter Seite her-
rihrende Korrespondenz erschienen, welche die Frage der
definitiven Besetzung der Seminardirektorstelle bespricht.
Sie enthalt aber mehrfache thatsichliche Unrichtigkeiten,
welche eine Korrektur erheischen.

1. Vor Allem wird seltsamer Weise behauptet, die Be-
setzung der Seminardirektorstelle sei erst «<am Schluss einer
ohnehin langen und geschiftreichen Erziehungsrathssitzung>
zur Sprache gebracht worden.

In That und Wahrheit gingen dieser Angelegenheit in
der betreffenden Sitzung bloss zwei, absolut unaufschieb-
bare Geschifte voraus, von welchen das eine allerdings
eine etwas lingere Zeit in Anspruch nahm. Um halb finf
Uhr begann die Diskussion dber den berihrten Gegenstand,
welche ungefihr drei Stunden dauerte, so dass blos ein
einziges weiteres Greschaft noch zur Erledigung gelangen
konnte.

Zwischen der Behandlung der Angelegenheit im Schoosse
der Aufsichtskommission des Seminars und derjenigen im
Erziehungsrathe waren mehrere Wochen verflossen. Sogar
in den Zeitungen war mehrfach von dem Traktandum die
Rede gewesen, so dass es schwer halt zu glauben, dass
irgend ein Mitglied dberrascht worden sei. Wenn das aber
aber auch der Fall gewesen wire, und der Betreffende sich
wihrend der dreistindigen Verhandlung nicht geniigend
hatte orientiren konnen, so sollte man annehmen dirfen,
es wire zum Mindesten mdglich gewesen, sich bis zu der
acht Tage spater folgenden Sitzung, in welcher der
Gegenstand zom zweiten Male und zwar auf Grundlage
des schriftlich formulirten Entwurfes von Bericht und An-
trag an den Regierungsrath zur Behandlung kam, erholen
zu konnen. Es ist auffallend, dass der Hr. Korrespondent
von dieser zweiten Sitzung kein Wort sagt.

2. Es wird sehr mit Unrecht die Sache so dargestellt,
als ob es sich im Erziehungsrathe um eine Parteifrage
gehandelt habe. Ein liberales Mitglied war von vorneherein
loyal genug, die Berechtigung des Vorschlages der
Seminaraufsichtskommission anzuerkennen. Es war ferner
nicht die geringste Anstrengung nothig, um «die Konzes-
sion zu erlangen», wie der Hr. Korrespondent sich aus-
driickt, dass der zu Wahlende sich einer alifilligen Ver-
dnderung seiner Stellung in Folge eines Gesetzes ohne



	Auch ein Wort über die Schiefertafel

